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Nr. 14

Ungarxiſche Dinge.
Wp. n liegt bekanntlich nicht in Ungarn, ſondern

im hellſten Sachſen; aber nach der jüngſten Leifiung des
antiſemitiſchen Gemeinderats in Chemnitz iſt eine gewiſſe
Geiſtesgemeinſchaft zwiſchen dieſen „Teutſchen“ und den Nach
kommen der alten Hunnen unverkennbar: die berufsſtändiſche
Wabhlrechtsgliederung ein anderes Wahlrecht für Arbeiter,
ein anderes ſür Handwerker, ein anderes für die „gebildeten
Stände“ u. ſ. w. dieſe neueſte Kulturerrungenſchaft von
Chemnitz iſt nur eine ſchwache Kopie deſſen, was in Ungarn
ſchon längſt beſteht. Man unteile ſelbſt. Das Wahlrecht
zum ungariſchen Reichstag unterſcheidet erſtens zwiſchen
Stadt und Land. Jn den Städten haben das Wahlrecht
alle Haus und Grundeigentümer, die wenigſtens einen Rein
entrag von 16 Gulden durch Grundſteuer verſteuern. Auf
dem Lande haben das Wahlrecht alle Bauerngutsbeſitzer,
die ein Beſitztum von mindeſtens 8 bis 10 Joch, das ſind
3*/, bis 4 Hektar, verſteuern, und alle anderen Grund
beſitzer, die mindeſtens die gleiche Steuer entrichten. Der
Reſt der Landbevölkerung hat ebenfalls ein Wahlrecht, aber
ein anderes, ein indirektes: es wählen nämlich die Gemeinden,
je nach der Größe, 1 bis 2 Wahlmänner. Nun kommt die
allgemeine Klaſſe der Beſitzenden und des Mittelſtandes:
Haus und Grundbeſitzer, Kaufleute, Fabrikanten mit einem

Jahreseinkommen von mindeſtens 105 Gulden,
werker mit gleichem Einkommen, oder die wexigſtens

r einen Gehilfen Exwerbsſteuer bezahlen, alle, die ſonſt ein
Einkommen von mindeſtens 105 Gulden in der erſten Klaſſe
des Einkommenſteuergeſetzes oder mindeſtens 700 Gulden in
der zweiten Klaſſe verſteuern, Beamte mit einem Jahresein
kommen von mindeſtens 500 Gulden. Endlich die Klaſſe der
Sebildeten, die folgendermaßen ſpezifiziert ſind: Mitglieder
der Akademie der Wiſſenſchaften, Profeſſoren, akademiſche
Künſtler, Doktoren, Advokaten, Jngenieure, öffentliche Notare,
Herzte, Förſter, Bergbautechniker, Seelſorger,Kapläne, Gemeindenotare, Schullehrer

e Kenntnis dieſes ungariſchen Wahlrechts iſt unentbehr
lich, um die parlamentariſche Korruption in Ungarn zu be-
greifen erſt in zweiter Linie kommt das Wahlverfahren in
Betracht. Der Wahlakt iſt öffentlich, und zwar geſchieht die
Wahl in der Weiſe, daß jeder Wähler erſt ſchriftlich einen
Abgeordnetenkandidaten vorſchlägt; ergiebt ſich aus den
Zetteln, daß nur ein Kandidat vorgeſchlagen wurde, dann

er ohne weiteres gewählt, wenn nicht, erfolgt mündliche
bftimmung. Ein Geſetz über die Giltigkeit der Wahlen

iebt es nicht. Das iſt der parlamentariſche Boden, aufhin Baxffy- Tisza nebſt der geſamten liberalen Kamarilla

hre Orgien feiern.
Jn Ungarn iſt der kapitaliſtiſche Zerſetzungsprozeß der

Geſellſchaft in vollem Gange. Noch beſitzt die Landwirt
ſchaft ein großes Uebergewicht über die Jnduſtrie. Aber
n dieſer Landwirtſchaft begegnen ſich in ſchroffſter Weiſe
die Gegenſätze zwiſchen einem mit allem kapitaliftiſchen Raffi
nement arbeitenden Großbetrieb und einer verelendeten
bäuerlichen Zwerg wirtſchaft. Auf 231 Grundberren, von
denen jeder mehr als 10 000 Joch, oder 4300 Hektar, be-
ſitzt, kommen 1 444 400 Parzellenbauern mit unter 2 Hektar
In den Städten groß angelegte Aktiengeſellſchaften, Banken,
Börſen c., auf dem Lande Kleinhandwerk und Klein
krämer. Eine Klaſſe von Agrarmagnaten, hochmütig, brutal,
von ſchraukenloſem Machtverlangen; ein emporſtrebendes
Kapitaliſtentum, beutegierig, ſkruppellos in der Wahl ſeiner
Mittel die Maſſe der Bevölkerung im ſtumpfen Elend; und
über den buntgewürfelten Mittelſchichten ein moderner Mittel
ſtand der Gebildeten. Das Parlament, unter Zugrunde-
legung des geſchilderten Wahlrechts, beſteht aus Grundherren,
ſtädtiſchen Hausbeſitzern, Jnduſtrierittern und Spekulanten,
Stellenjägern nebſt einem kleinen Beimiſch bürgerlicher
Jdeologen. Das iſt die ungariſche Ordnung: an der Spitze
Banfſy, hinter Banffy die Wahlmogeleien, hinter den Wahl
mogelcien das Wahlverfahren und das Wahkrecht, hinter

Es war Klique gegen K
Als er an Boden gewann und der Wirrwarr in Oeſtreich

finanziellen
Oeſtreich und

miſchten

rung von Koſſuth dem Sohn des Vaters ins Feld.
Dieſe ſchwärmen für ein unabhängiges Ungarn als ſolches. tum immer noch zu hoch eingeſchätzt.
Jhr zweites Wort iſt: „die 48er Traditionen“ über dNaditoren kommen ſie nicht hinaus, ſie leben in der Ver-

gangenheit.

ſtruktion führt noch nicht zum Sturz des Syſtems, ſondern
erſt zur Lahmlegung des Parlamentarismus. Was weiter
Steuerverweigerung! Allein dieſes Mittel hat bereits ver-
ſagt. Seit dem 1. Januar hat die ungariſche Regierung
kein Recht mehr, Steuern zu erheben, allein die Steuern
fließen reichlicher ein, als je zuvor, trotzdem die Regierung
auf Steuerexekutionen verzichtet hat. Bis zum 9. Januar
ſind in Budapeſt 1 088 453 Kronen Steuern eingezahlt
worden, an 834 522 Kronen mehr als im gleichen Zeit
raum des Vorjahres ähnliche Zahlen kommen aus der
Provinz. Die Geldleute, die Jnduſtrieritter, die Hauseigen-
tümer, die e alle reichen Leute ſind eben
auf ſeiten der Regierung. Nur die Handwerker in Budapeſt
haben gegen die Steuererhebung proteſtiert. Und dann
bleiben noch, außer den direkten Steuern, die indirekten Auf-
lagen: der Aruteil am Zollertrag, das Tabakmonopol, das
Salzmonopol, die Getränkeſteuer, der Ertrag der Eiſenbahnen,
der Poſt und Telegraphie c. Dieſe Einkünfte kann man
z nicht hindern, und ſie bilden den weitaus überwiegenden

eil des Budgets. An eine Jnhibierung der Rekrutenaus-
hebung kann auch nicht im Ernſt gedacht werden.

Worauf ſiützt ſich die Oppoſition außerhalb des Parla-
ments Die einzig wirkſame Unterſtützung könnten ihr die
Volksmaſſen verſchaffen. Um dieſe in Bewegung zu ſetzen,
müßte man die Frage des allgemeinen, gleichen Wahlrechts
in den Vordergrund ſtellen. Dies ift auch das einzige
Mittel, der parlamentariſchen Mißwirtſchaft mit der Zeit
ein Ende zu bereiten. Allein hier geht bereits die ver-
einigte Oppoſition in die Brüche: die Nationalpartei will
nicht einmal von einer Herabſetzung des Zenſus etwas
hören. Einzig die Unabhängigkeitspartei unter Koſſuth tritt
für Demokratieſierung des Wahlrechts ein, doch auch für
dieſe iſt es bloß ein Schauſtück, und weit mehr Wert legt
ſie auf eine juriſtiſch- formale Anerkennung eines „unab-
hängigen Ungarns“. Nach den letzten Meldungen ſoll ſie
auch bereits ihre Wahlrechtsreform auf die beſcheidene Forde-
rung „einer Ausgleichung der jetzt beſtehenden Ungleich
heiten des Zenſus, ohne auf eine Herabſetzung des Zenſus
einzugehen“, reduziert haben.

Unter dieſen Umſtänden iſt an eine Aenderung des Syſtems
in Ungarn nicht zu denken, wenn auch Banffy geſtürzt wer
den mag. Aber ein Fortſchritt wird durch die Obſtruktion
doch erzielt: indem ſie das herrſchende Syſtem und ſich ſelbſt
in Mißkredit bringt, bereitet ſie den Boden für die Sozial
demokratie. Die Oppoſitionsparteien gehen auch ſo weit,
die Sozialdemokratie direkt mit in die Aktion hineinzube-
ziehen. Wenn die Leſer das leſen, werden wohl auch bereits
die Meldungen eingetroffen ſein von den Volke kundgebungen
in Budapeſt, die für den Sountag, den 15. Januar, ge-
plant ſind und an denen auf Einladung der parlamenta-
riſchen Oppoſitionsparteien auch die Sozialdemokratie teil-
nimmt. Dieſe wird, wie das ſich ſchon aus ihrem bis
herigen Verhalten ergiebt, die Gelegenheit nicht vorbeigehen
laſſen, um dem Volk über das ganze Syſtem die Augen zu
öffnen. Die Zeit wird kommen, wo auch in Ungarn die
Sozialdemokratie das Oberwaſſer gewinnt, die an Stelle der
Obſtruktion die Organiſation ſetzen wird.

Tagesgeſchichte.

Von den deutſchen Profefſoren. Als das Dis-
ziplinarverfahren gegen den Berliner Profeſſor Delbrück wegen
ſeinen bekannten Auslaſſungen über die Köllerei in Schleswig-
Holſtein eröffnet wurde, kündigten die liberalen Blätter an,
daß das deutſche Profeſſorentum ſich Mann für Mann er
heben werde, um energiſch für den angegriffenen Kollegen
einzutreten und die gefährdete Wiſſenſchaft zu verteidigen.
Als aber nichts Derartiges erfolgte, begannen ſie die Ge
lehrtenwelt in flammenden Worten zum Proteſt aufzufordern.
Gleichzeitig verſuchten ſie das lange Schweigen zu erklären.
So ſchnell ginge das nicht. Da müßte erſt ein Proteſt
durchdacht und fein ſäuberlich ausgearbeitet werden, dann
müßte erſt eine Umfrage veranſtaltet werden, ob auch alle
damit einverſtanden ſeien, event. Wünſche um Abänderung
wären zu berückſichtigen, daun käme das Einſammeln der
Unterſchriften. Endlich aber würde die Oeffentlichkeit über-
raſcht werden, mit welchem Mut das deutſche Profeſſorentum die
Freiheit der Wiſſenſchaft zu verteidigen bereit ſei. Wir waren
von vornherein ſehr ſteptiſch; das deutſche Profeſſorentum
hat ſeine Jdeale längſt vergeſſen Es ſchwärmt zwar noch
immer für die Freiheit der Wiſſenſchaft, aber die Freiheit
mit hoher obrigkeitlicher Genehmigung. Daß ſich aber außer
Kaftan auch nicht einer von der Zunft rühren würde, hätten

Man hat das deutſche Profeſſoren-
Das beginnen nun

lches ſind die Kampfmittel? Obſtruktion Allein Ob i Allgemeinen Zeitung wird jetzt unter verlegenem Gerede er
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klärt, die Profeſſoren mit dem Kautſchukrückgrat könnten
zietzt nichts thun, weil jedes Vorgehen einer Beein
fluſſung des Disziplinarhofs ähnlich ſehe; im übrigen ſeien
die Profeſſoren auch der Anſicht, daß das Disziplinarver
fahren ſeinen Urhebern viel un angenehmer ſei, als Herrn
Profeſſor Delbrück.“ Wenn der Digsziplinarhof aber einen
Delbrück ungünſtigen Spruche fälle, dann würde ſich die
Gelehrtenwelt wie ein Mann erheben. Alſo nachdem
Delbrück ge maßregelt worden iſt, werden die Herren
dagegen proteſtieren. Welch' hehrer Mut

nterdeſſen nimmt doch noch einer, Profeſſor Paulſer
von der Berliner Univerſität, in dieſer Angelegenheit das
Wort. Jm Deutſchen Wochenblatt legt er unter vielen Ver
klauſulierungen und öfterer Beionung ſeiner loyalen Ge
ſinnung dar, daß bei einer Amtsentſetzung ſeines Kollegen
Delbrück „in den allerweiteſten Kreiſen die Empfindung
hervorbrechen würde für dieſes Vergehen dieſe Strafe, das
iſt mehr wie hart Warum ein Disziplinarverfahren
frägt Paulſen. Es ſtand ja in der Hand des Miniſters,
Delbrück einen Verweis oder eine Verwarnung zu
erteilen, auch eine Geldſtrafe konnte ihm auferlegt werden.
Gegen eine derartige begrak wäre es ſchwer geweſen,
Einwendungen zu erheben. an ſieht, Herr Paulſen iſt
loyall Gegen einen Verweis, eine Verwarnung, ja ſogar
eine Geldſtrafe hat er nichts einzuwenden. Nur die Amts
entſetzung ſcheint ihm zu viel. Aber auch er wird ſtutzig
Er ſogar ſieht in dem Vorgehen der Regierung einen weiterenVorſtoß, den Unviverſitätsprofeſſoren deu Se a miencharalter

vollſtändig aufzudrücken. Das ſei nicht zu billigen, denn
der Staat würde gegen ſeinen eigenen Zweck handeln, wenn
er alle diejenigen, die im Dienſt der Wiſſenſchaft, der Er
ziehung, der Kunſt ſtehend, aus ſtaatlichen Mitteln Gehalt
beziehen, als Werkzeuge der jeweiligen Regierung
betrachtet wiſſen wollte, die „Aufträge nach Vorſchrift undunter Aufſicht der vorgeſetzten Behörde anszuführen“ haben.

Denn es handelt ſich hier „um Leiſtungen, die gar nicht
auf Befehl und nach Vorſchrift hervorgebracht
werden können, um Dinge, bei denen ſchon der bloße
Blick nach oben, das Hinſchielen auf gnädiges Wohl
gefallen und Gunſt die Kraft des Sehens fälſcht;
ſchmeichleriſche höfiſche Kunft und Wiſſenſchaft haben
lediglich die Wirkurg, Kunuft und Wiſſenſchaft in
Verachtung zu bringen.

Darin hat Herr Paulſen zweifellos recht. Aber das
„Schielen nach oben“, das Arbeiten nach Befehl“ hat auch
noch die Wirkung, daß es den „Künſtlern“ und „Gelehrten“
einen ſchönen Batzen Geld, Amt und Würden, Orden und
Auszeichnungen in Hülle und Fülle einbringt. Und dieſe
Dinge gehen heute einem großen Teil der Intelligenz über
die eigene We Das iſt auch der Grund dafür,
a es ſo unheimlich ſtill bleibt im deutſchen Profeſſoren
wald.

Wegen Kaiferbeleidigung in zwei Fällen angeklagt
war der Erbpächter Chriſtian Frank in Wüſtemark. Die
Strafkammer in Schwerin verurteilte ihn zu drei Monga
ten Gefängnis.
Ueber die Monarchie urteilt der preußiſche Hof

hiſtoriograph v. Treitſchke in dem ſoeben erſchienenen
zweiten Bande ſeiner Politik, wie folgt: „Friedrich der
Große hat geſagt: Die Monarchie iſt die beſte oder
ſchlechteſte aller Staatsformen, je nach der Perſon
ihres Trägers. Von Monarchien gilt im höchſten
Maße, daß die Könige ſelbſt ihre ſchlimmſten Feinde werden
können. Denn darin, daß ein einziger Mann ſo hoch ge
ſtellt iſt über alle Sterblichen, liegt eine ganz ungeheure
Verführung zu Hochmut aller Art; es liegt die
Gefahr nah, daß die Perſönlichkeit des augenblicklichen
Königs mit ihren Launen und ihrer menſchlichen
Beſchränktheit verwechſelt wird mit der Krone ſelber
und daß ſo eine Selbſtvergötterung entſteht, welche
entſittlichend wirkt. Wenn alles, was einem ſolchem
Fürſten durch den Sinn geht, ſofort Geſetz werden ſoll, ſo
wird die Monarchie ein Zerrbild und es entſteht eine
Erregung unter allen edlen, freien Geiſtern;
und ſolche Monarchen müſſen ſich dann auf ihre Feinde
ſttzen, weil ihre Freunde ſie verlaſſen. Selbſtlob
ſtinkt immer, wie das uralte Sprichwort bei allen
Nationen ſagt. Selbſtlob aber an der Stelle, von der
niemand hoffen kann, noch höher zu ſteigen, hat etwas
Empörendes. Es läßt ſich nicht verkenzen, daß die
Ausſtattung eines Mannes mit einer ſo ungeherren Macht
geeignet ift, das Gefühl zu kitzeln und zu verwirren;
wenn das aber geradezu in Mutwil len ausartet, wenn
der Nation immer wieder ins Gedächtnis gerufen
wird, daß der eine Mann die Sonne fei und ſie ohne
ihn im Schatten ſtünde, ſo muß das ſchließlich in einem
gern en Volk zu einem revolutionären Rückſchlag

ren.“



erſte Schwerinstag iſt im
in Ausſicht genommen und ſoll alsdann

in der Reißenfolge der der bekannte Antrag
der Zentru Kufhebung Jeſuitengeſetzes zur
Verhandlung

Die Köll Anuswei itik ſelnei 3 als n und 1 e rv der Unzweckmäßig iſt r Wün
darum o Paulſen mit Unverfaälſchter roeeeht l ſie r t. olldieſe Poliiik Erſolg Weg dann d man auch vor den

äußerſten gen ung und Ausrottung,
nicht letztere ſei in Europa aber, dankdem d nicht möglich. Meng
Jn Sch wer v e Knechte und Mägde inaller Form aus nde geſagt 7 ein deutſcher Profeſſor hat dann v Mut zu ſ Austreibungen
ſeien nicht wöglich. Paulſen ahnt chließlich die Rede

rung zur Geduld. Wenn die jetzige Generation ausſterbe,
werde es beſſer werden.

Er hat genng davon. Die Schlesw. Nachr. berichten,
daß auch in der Stadt Schleswig nach dem Vorbild Apen
rades dem Oberpr den v. Köller ein Fackelzug „dar
gebracht“ werden ſollte. Oberpräſident von Köller aber hatwohl unter dem Lindruc, den der Feſteszauber in Apenrade
auch auf konſervative Kreiſe emacht hat, dankend abgelehnt.
Er ſei, ſo erklärt er dem e komitee, zwar von der
edlen Abſicht „ſeiner Mitbürger“ aufs angenehmſte berührt,und drückte ſeine Befriedigung aber das warmherzige Ent

gegenkommen der e erſchaft aus. Er ſprach jedoch den
Wunſch aus, von dieſer Ehrung ſeiner Perſon abzufehen,
weil doch der Staatsregierung in erſter Reihe der Dask der
Bevölkerung gebühre und er nur als deren Vertreter handle.

Nun wird den Schleswi ern wohl nichts übrig bleiben,
als Herrn v. Miquel einen Fackelzug zu bringen.

Der Freiſfinn, gelobt von der Köllerei. Weil
ſie nicht in das würdeloſe Jammergeheul“ anderer über
n Verköllerung däniſcher Dienſtboten rats r

einſtimmten, deshalb en faſt alle Kreis
gens gemäßigtere Knappen. Das Geſchäft willgaben dieſe e heiligt eben freiſinnigen Mannes

e ſten Mittel, mag es nun gehen wider be
gehrliche A oder wider „beunruhigende“ ausländiſche
Milchmädchen. Noch in friſcher Erinnerung iſt es ja, wie
droben im Norden Waſſerſtiefler und Wadelſtrümpfler in
holdem Bunde das Kommnunalwahlrecht verſchlechterten, um
vielen Tauſenden von Arbeitern die Möglichkeit zu nehmen,
die Geſchäfte des Kommunalfreiſinns zu „beunruhigen“.Daß aber ein Teil der Unentwegten als wirdaoſes
Jammergeheul“ beklagt, was mit anderen Freiſinnigen ſogarder konſervative Wedſeſe Delbrück rühmt, das iſt ein
weiteres unverkennbares Zeichen des im reiſinn unaufhalt

ſam fortſchreitenden Zerſetzungsprozeſſes. Sprach doch in
Uebereinſtimmung mit Delbrück ſogar der den r
ſonſt imponierende engliſche Ekonomiſt von der KöllerſStaatsrettung als von einem Akte „zügelloſer, hochſahrenter

Tyrannei“
Das Zuchthausgeſetz. Wie eine Berliner Korreſpox-

derz behauptet, ſoll der Kaiſer neuerdings auf das ent
ſchiedenſte betont haben, daß das „Geſetz zum Schutz der
Arbeitswilligen“ noch in der laufenden Seſſion zur Beratung
und Verabſchiedung gelangen möchte, und daß insbeſondere
dem Un weſen des Streikpoſtenſtehens ſcharf vor-
gebeugt werde.

Ein Richter über Spitzelwirtſchaft.
Woche ſpielte ſich vor dem
eidsprozeß ab. Auf der Anklagebank ſaß der Leiter desDetektivbureaus „Greif“, der ſet rühere Kriminalkommiſſar

Grützmacher mit zwei Grützwacherwar beauftragt, nachzuſpüren, ob ein Lübecker Konſul ſeiner
Frau die Ehe brach, da dieſe fich gern von ihm ſcheiden
laſſen wollte.

Ende voriger
ericht ein M

für er ein ihm bekanntes

Da Grützmacher aber nichts endecken konnte

z WehenDas icht.pwyeß beſhworen s e Wenn gten, W das h

nicht auf Beſtellung e hätte. Sie
entſprechenden StrafenMeineids ſchuldiverurteilt De Fern Pißerte ſich nun Vor

r J We Verhalten des Grützmacher wie folgt

et fo n de wie 8 ſich 43 t

t t d Vr en n ehe rd irekt Laus, um einen n en h et
ſchmachvoll.“

Was der Richter damit geißelt, ſo bemerkt hierzu treffend
der Vorwärts, iſt nicht eine Erfindung privater Detektiv
Anuſtalten, ſondern die bekannte Praxis, die daraus entſteht,

daß die Polizei mit Spitzeln arbeiten müſſen glaubt.Unbewußt hat ſo richterliche Autorität das ſchärfſte Urteil

über das Spitzel- und Lockſpitzelweſen geſprochen. Wir wol
len nicht an den alten und doch ewig neuen Geſchichten der

orſch, Schmidt, J berg, Schröder, Haupt, Naporra,
ohlgemuth, Jhring Mahlow
Herr Grützwacher war früher Kriminalkommiſſarl!

Das hätte die Verteidigung als mildernden Umſtand geltend
machen ſollen

Schutz vor Schutzleuten. Aus Straßburg i. E.ſchreibt man: Die hieſige kaiſerliche Poltzeidirektion d ſich

veranlaßt den Krimingiſchuzmann Müller, der vor einigen
Wochen einen angeſehenen Bürger, den Schiffsrheder Schey,
in einem großen bairiſchen Bierlokal ohne jeden Grund
ſchwer heit und thätlich beleidigt hatte, ſeines Dienſtes

benHer Berliner Polizeibericht vom Mittwoch meldet u. g.

lakoniſch: Ja der Klinik wurde ein Bürger aus dem Vorort
Ruprechtsau behandelt, dem ein Schutzmann ein Ohr abge
hauen hatte.

Ausland.
Frankreich. Dreyfus ſoll vor ein neues Kriegsericht geſtellt werden. Der Pariſer Kaſſationshof

a nach dem Matin vor dem Abſchluß ſeiner Unter-

r Es ſteht nur voch die e Eſterhazys aus, der aber wird kaum ſich einfinden
Wie aus den jüngſten efen Dreyfus hervorgeht,meint er, die Reviſion ſei auf die Jnitigtive des General

ſtab s zurückzuführen, und dankt Boisdeffreund ſeinen
Kameraden. Der arme Teufel wird arg enttäuſcht wer
ſag wenn er von den Schuftereien des Generalſtabes er
ährt.

Däuemark. Ueber die Köllerei interpellierte am
Sonnabend der Berichterſtatter des Budgetausſchuſſes,
Chriſtopher Hage, im Folkething die d Regierung.
Der Miniſter des Auswärtigen, Rayn, erkläcte, daß die
Ausweiſungen auf die däniſche Regierung einen ſchmerzlichen
Eindruck n haben. Er gab der Hoffnung Ausdruck,
daß die weiſungen aufhören mögen, da ein gutes Ver
hälinis für beide Winde das Beſte e Die däniſche Re

gierung ſcheint vor der e einen ungeheuren Reſpekt
zu haben. Das däniſche Volk freilich wird mit dieſer matten
Limonade nicht zufrieden ſein.

r h r e Friedens-vertrag wird von Amerika entweder weſentlich abgeändert
oder verworfen werden. Achtunddreißig Senatoren ſollen
ſich anheiſchig gemacht haben, für ein Amendement zu ſtimmen,
welches die Vereinigten Staaten verpflichten ſoll, ſich aus
den Philippinen zurück zu ziehen, gerade ſo, wie ſie ver
pflichtet ſeien, ſich aus Kuba zurück zu ziehen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen groben Unfugs, verübt durch Streikpoſtenſtehen 2c.,

ſtanden am Freitag vor dem Landgericht e die Lohn-
kommiſſionen der Zimmerer und der Bauarbeiter. Bis auf einen
Angeklagten, der mit 15 Mark beſtraft wurde, igrach das Gericht
ſämtliche Beteiligten frei, weil die Beweiſe für die inkriminierten
Handlungen nicht genügend erbracht waren.

iederlage et u33 gen e t n W en dium diege lten hat. z 5 hat nunn h ob der That
Sbrzzreen d rzaoiſe Sö ba ch en b

VParteinachrichten.

Wie die t zu S ln kommt. Vorwärts
ſchreibt: Gerüchten zufolge ſoll der ſozialdemokratiſche Vertrauens
mann für den 6. Wahlkreis (Moabit), Lpaſgre r 22,als Polizeiſpitzel entlarvt worden ſein. ache ſe oben
ich, wie uns aus Parteikreiſen geſchrieben p. ſaß enderma

Stäſchte e nſt r S 3. vräſchke per Fernſprecher a order rem Mannr r Als ägn ff dort a teilte Fraſ ke ihm mit, daß
am Donnerſt erſtag den 1. Dezember mit einem Kriminalbeamten

der moceeh und dabei ſich ſchwer bezecht Am Morgen

d 2. r ſei der Beamte 7 Gräſchkes rung gekommenzur kg e von ihr perlangt, e ſeien erſprechen, ihm
achrichten über e Parteibervaltni zu verraten, n

Gräſchke ſei über dieſe m erſtaunt en. Darauf
abe ihm der Kriminalbeamte ein Schriftſtück mit t enterſchrift hingehalten, worin dieſer ſich bereit erklärt der
ei Dienſte gegen die Sozialdemokratie zu leiſten. Dafür 4

Gräſchke habeeits h. ezahlung von 60 Mk. angenommen.
dies beſtritten. Darauf ſoll der v T haben daß e
in Gräſchkes Weſtentaſche noch die 60 efinden müßten, d
dieſer dann auch wirkli ver ekngben V t Dies

habe ihm keine Ruhe ge bis er es dem Genoſſen Ernſt

eſtanden. Soweit die klärung Gräſchkes. Geno r Ernſt er
lärte auf Befra Gräſchkes, was er thun ſolle, es nureins gäbe, von allem zurück zutreten. Dazu erklärte er h bereit

Gräſchke hat nach Lage der Sache mit der Partei nicht mehr zu

thun. Jm übrigen müſſen wir es den Partei erzgen überlaſſen,
ihr Verhalten nach obigem einzurichten. Die Geſchäfte der Partei
g bis auf weiteres der frühere Vertrauensmann Johann Pfarr,

tlitzerſtraße 10, übernommen,
Ein alter Kämpe geſtorben. Jn unſerm

noſſen Schneidermeiſter Heinrich
10. uar in Berlin zu Grabe geleitet wSozialdemokratie einen ihrer älteſten Mitkämpfer Serben Periegf

wig war am 11. Januar 1826 geboren und hat als der erſten
wer die den Samen des s in den damals noch wenig

chtbaren Boden Berlins b en, alle früheren Stürme über23 ſeine Wirkſamkeit da auſen r Er gehörte dem
erfien ſozialdemokratiſchen Komitee an, das ſich in Berlin gebildet
atte und als die Zeit der Schmach über Deutſchland
ereinbrach, W er wacker mit, die n ehrenvollen Waffen des

es zu parieren. hre 1880 traf ihn dasSchickſal der Verhaftung; na de er ein a in Unter
geſeſſen hatte, mußte er aber frei h werden.

Ein langwieriges Leiden hinderte ihn in der le Zeit, ſo wie
er wollte, an der Agitation teilzunehmen. wig's den enkenwird von allen, die ihn kennen, in Ehren nehaleß werden.

Gewerßſchaftkliches.

wiſchen den Vertretern der ftreikenden Zigarren
arbeiter in Heiligenftadt und dem Fabrikanten haben Donners
tag nachmittag unter Vermittelung des e und Ge
de m. W ſtaltgefunden, die völligergednislos verlit Dadurch ſcheint eine Beendigung des Aus
ſtandes in weite Ferne gerückt.

Zum Klaſſenkampf der Weber in Krefeld. Der Elber
felder Freien Preſſe wird aus Krefeld geſchrieben „Die Fabrikantenwollen der gerſchaft glauben mades die Sammetweber wären
die reinen Kröſuſe. A e Lohnauszüge werden gebraucht, der
vede gtamgeröccih mißbraucht und was der ſchönen Dinge
mehr ſind. r mit Zahlen läßt ſich tüchtig ftreiten, mit Zahlenläßt ſich alles bewei ha man muß ſie nur zu gebrauchen ver
ſtehen. Die Jnhaber der Firma Ebeling hatten ihren Kolle
erklärt, bei ihnen hätte kein Arbeiter unter 17 M. verdient. Um
nun ſeinen Arbeitern zu beweiſen, daß die Arbeiter von Ebeling
u. Ko. im Unrecht ſind, trug der Sammetfabrikant e a
dies dem Ausſchuß vor. Herr Veendertz iſt ſonſt ein ſehr ſcharfer
Rechner, aber dieſe Angaben glaubte ihm der Ausſchuß doch nicht.
Sie ſeiten fich ſofort mit dem Streikkomitee von Ebeling in Ver
bindung und dort wurde ihnen eine Liſte von Arbeitern über
reicht, welche nicht über 12 M. wörhentlich verdient haben, mitdem Bemerken, die Liſte könne, wenn Herr VLeendertz es che,
noch vergrößert werden Der Ausſchuß übermittelte die Liſte dem

Herrn Leendertz, welcher nun von dem Jnhader der Firma Ebeling
Aufklärung r el Dre ließ aber viel zu wünſchen
e man wollte z. B. nun einige der Arbeiter als nicht vollangeſehen haben Ba anderen wurden noch fadenſcheinigere

Gründe geltend gemacht. Alles in allem mußte die Firma Ebe
ling zugeben, daß bei ihr ſehr wenig verdient werde. Außerdem

W l r 'w72 er ſie e er ereien aus alten ern abtrennte reDer Roman einer Verſchwörnng. e rVon A. Rauc. merei geriſſen war, erbebte und nahm die Schere auf. Zugleich
Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

9 (Nachdruck verboten.)

Kokett war Fräulein Lefrarcois nicht. Sie wußte nicht einmal,
was das 77! ſagen wollte. Man hätte ſie auch ſehr in Er
ſtaunen verſ wenn man ihr geſagt hätte, daß ſie Fernand Royliehbe. Sie wette den großen, ernſten, jungen Mann, der

mit S wanzig Jahren der Herr der Stadt geweſen war,
vor dem die Ariſtokraten gezittert hatten, und der ſeit Eintritt der
Reaktion ruhig und widerwillig inmitten ſeiner Feinde lebte. Die
Achtung, die er forderte und die ſeine Gegner idm nicht verſagen
kounten, bewirkte, daß er der Rache der Thermidorianer und der
goldenen Jugend entging. Zur Zeit der Verſchwörung Vabeuf's
fand man bei Buonarotti einen W unbedeutenden Brief von
rn Da h und u grt wurde ein S eabrief gegen ihn erlaſſen.
Er verbarg ſich einige Zeit und erſchien dann wieder, als dieSache eingeſchlaf en war. Es war im ahre 1805, als die kaiſer
liche Polizei, die ihn fürchtete und ihn nicht mehr überwachen
wollte, Hand an ihn legte. Ohne irgend welches gerichtliche Ver
fahren wurde er auf der Jnſel Oléron interniert, wo er ſeine Ka
meraden von der Verſchwörung Babeuf's wiederfand.
Nein Juliette liebte n nicht, wenigſtens kam esr nicht zum Bewußtſein. Wie hätte ſie auch daran gedacht, ſie,die nicht einmal wagte, ihm zu antworten, und die zuſammenfuhr,

wenn er ein e Wort an ſich richtete Wenn ermit Vater Lefraxcois erſchlang ſie e Worte, und in
der Nacht dachte ſie wührenb langer ſchlafloſer Stunden an
Wenn ſie einſchlief e beruhigt gernand Roy ihre Träume,
aber ſie gute et daß ſie ihn liebJahre 1803 ſtarb der alte Sſraneois der Trödler und
g obiner. Janele war kaum achtzehn Jahre alt. Sie hegte für

ihren Vater eine lebhafte Zuneigung; die Mutter, die ſie nichtſonderlich liebte, fürchtete ſie. Dieſe ſchalt immer, wenn Lefrancois
in den Klub gua und machte ein böſes Geſicht, wenn Fernand
Roy an dem Laden des Trödlers ſtehen blieb. r Lefraucoiswar fromm, und an dem Tage, als die kleine Arte in weißem

Kleide mit dreifarbiger Schärde, ein Bündel Aehren in der An
auf dem e der Göttin der Vernunft u ſie in tiefſter

en nenntägige AndAm Tage n Seerdige von en Tbeitete Julietteim Laden, der für r Tage geſchloſſen rä en war. weirte

e mehr, e v e e Hanf ſ. ehr r i

hob ſie die Augen und erblickte Fernand Roy der über der er
plats ging und ihr freundſchaftlich zunickte. Aber er hielt fich nicht
auf und ſetzte ſeinen Weg fort,

„Das iſt einer,“ ſagte Mutter h den wir Gott ſeiDank los n Er ſoll nur kommen, d ieſer Heide, ich werde ihm

ſchon Beſcheid ſagen. Vorwärts, arbeite!
Juliette erwiderte kein Wort und trennte und nähte mit über

raſchender Schnelligkeit. Die Mutter hatte zuviel arg Juliette
wußte jetzt, warum ſie fich langweilen, warum ſie unglücklich ſein
würde. Am Tage erhob fie den Fepizr nicht mehr. Als die Stunde
des Abendeſſens kam, ſagte ſie, daß ſie keinen Hunger hätte, und
ging ſchlafen. Die ganze Nacht blieb ſie wach, auf ihr opfki d
eftüzt, den Kopf in der Hand. Als der Tag kam, war ihren gefaßt. d ſtand auf und machte ein kleines Paket aus

egenſtänden, an denen ſie hing: der dreifarbigen Schärpe,
die ßf ei den r Fe 4 wei Büchern, dieihr Vater ihr chenkt, re getrockneten Stiefmütterchen, dasFernand Roy ihr n ſt im Scherz gegeben und das ſie in ein
kleines Riechſäckchen ngeſchtoßen atte Dieſes Riechſä ßen trug

fe um den Hals gehäugt auf der ſt, und ihre Mutter glaubte,
eß es eine Reliquie wäre.

uliette wollte das Haus ſchon am m
wagte es nicht. Es ſchien ihr, d tter ihre Abſicht err t a r würde. e ne aeiner en e war entſchloſſen zu gehend hatte nicht einmal den rig J von ihrem Welt zu er
et S er bleicher als in und zitterte wie wenn ſie

eber e.„Biſt Du krank, Juliette fragte die Mutter.

n a rä z d Geſicht ch Solcheun, dann verſucht anderes e zu machen. Solchewilenen ich e Hauſe nicht.“
Dann g. Mutter Lefrancois in den Hinterraum des Ladens,

un d bendeſſen zu bereiten.
tand Juliette auf. Sie öffnete die Thür und blieb einigelicke auf der Schwelle ſtehen. Als die Mutter ſie nichtet r du a drei ritte hinaus und eilte ohne

Ee Marktpl on da ging renr 6 weiter Gine Viertelſtunde ſpäter war ſie bei Fer
nan Roy„Wie! Sie ſind es, mein Kind,“ z er etwas erſtaunt aber
lächelnd zu ihr. „Was giebt es denn

en verlaſſen, aber ſie

will n m u Hauſe bleibenine t her Sie Sie iſt etwas

uliette, und ihr gehorchen, ſelbſt wenn ſie Jhnen in heftigem
one kefiehlt. hr armer Vater hatte Sie an mehr Sanfmutgewöhnt, ich w es wohl. Gleichviel ſeien Sie eine gute

J Wollen Sie, daß ich gehe, um mit Jhrer Mutter zu
prechen?“

„Meine Mutter mißhandelt mich nicht, aber ſie hat mira r fie Jhnen Beſcheid ſagen würde, wenn Sie in das

s aber ſie iſt im Grunde nicht ſchlecht. Sie müſſen vernünftig

will dort nicht bleiben!“
der Grund Jch frage Sie noch einmal darnach,kaun ich ihn wiſſen

„Nein! Aber will nicht! Jch will nicht!“
Und Fuliette ſchüttelte verzweifelt den Kopf.

es ſo ſteht, was denken Sie denn zu thun

Sehen Sie, Juliette, keine Kindereil! Sa agen Sie J weshalbSie ſo erregt forigelaufen ſind Wagen Sie nicht wieder allein
nach Hauſe zu kommen Wenn es das iſt, ſo werde ich St
zurückführen. Jhre Mutter mag mich nicht leiden aber ſeien S
ruhig, ſie wird es nicht wagen, Sie ſchlecht aufzunehmen,
Sie mit mir kommen.“

„O nein! Schicken Sie mich nicht fort! Uebrigens,“ fügte ſiemit halber Stimme hinzu, während ihre Lippen erblaßten un al
n reßten, „wenn Sie mich zurückſchicken, werde ich

ch Hauſe gehen. Jch gehe wo gleichviel, wo
wag.“

„Fernand Roy ſah ſie prüfend mit wachſendem Staunen an.G mich an e wieder, behalten Sie mich! Behalten
e m
Und als ſie dies ſagte, umklammerte ſie mit ihren beiden

chen ſein Handgelenk und drückte es mit außerordentlicherauf den Fußſpitzen ſiehend, näherte ſie ihr Geſicht dem Fernants

ſah ihn lange an und wiederholte immer:
„O, ſchicken Sie mich nicht fort! Schicken Sie mich nicht fort!“
Schwe n entſtand, während das Herz Juliettes zum Zer-ſpringen lung aber ſie ließ ſeine Hand nicht los und in e

Kopf n Jhre Lippen berührten die ſeinigen, und er derenge Mann, der Slkoiker, ſchlug die Augen zuerſt nieder er
tieß Juliette nicht zurück. a lächelte ſie, und noch lächelnd

fein

zerſeß ſie förmlich in Thränen.
wußte wohl,“ ſagte ſie ganz leiſe, „daß Sie mich behalten

würden.
v

(Fortſetzung folgt.)
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erklärte Herr Lerndertz

näre,

deswekgehme er mit den Löhnender Sammetweber. Herr in ger
keinen richtigen Lohnauszug t ſ Kozu r Lohnauszug der hen.a et Engländer durch den

en

nunmehr in vollem Umfange entbrannt.
ſämtlichen mechaniſchen Sammetweb auch in denen mit
tägiger Kündigunggsfriſt, 4 die olgt, ſo daß am
Sonntag früh ſämtliche Sammetweber ausſtändig geworden ſind.

h

m der Ge J.furt a. M. einberufen werden. n a
Der Zentralverband der Töpfer hat ſeinen e Ver

bandstag auf den 23. und 24. Mai d. J. nach Velten einberufen.

W re e u. a men enrganſſation gehörigen Bra aſſunüber die rkeheleſenunte ſtüvung. en vn eſchinsf g

Jn Breslan ſind die ZigarrenSortierer und Sortiererinnen
der Firma Otto Deter wegen Lohndiffen. on und 21 Arbeiterinnen, zumgroßen Teil verheirate Perſonen.

F. einem ernſtlichen Konflikt wen den Arbeitnehmer
Beſſitzern und dem Gewerbegerichts- Vorſitzenden kam es in der
letzten x des Elberfelder Gewerbegerichts. Jn der letzten
gen kam es ſehr häuſtg vor, daß die Urteile ohne eine vorherige

atung ſeitens des Gerichts gefällt wurden, trotzdem von den
Arbeiterbeiſitzern Beratung gewünſcht war und ohne daß zum
Teil dieſe Beiſitzer überhaupt ocfrag worden waren. Jn der
r am Fata ſtellte nun ein Arbeitnehmer-Beiſitzer nach der
öffentlichen Verhandlung einer Sache den Antrag, dieſelbe zur
Beratung zu ſtellen. Als dieſem Trag nicht ſtattge geren wurde,
und als, ohne die Arbeiterbeifitzer gefragt zu haben, der Vorſitzende
das Urteil verkündete, verließen die Arbeunehmer unter Proteſt
den Sitzungsſaal

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Januar 1899.

fernhalten, dieſer häufig bei StreiknotizenW

angefügte Zuſatz iſt jetzt wieder kein grober Unfug, ſo
entſchied, wie bereits mitgeteilt, am Sonnabend das Schöffen-
ericht in der Sache des Redakteurs, Genoſſen Wilhelm

Swienty. Jn Nr. 286 des Volksblattes am 7. Dez. v. J.
war t Notiz erſchienen

„Achtung, Holzarbeiter! Jn der Fabrik photographiſcher
Apparate in Reick ſind Differenzen ausgebrochen. Zu
zug iſt ſtreng fernzuhalten!

Darin wurde eine „Störung des Publikums und des öffent
lichen Rechtäbewußtſeins“ erblickt. Es wurde Arklage wegen
Verüburg groben Unfugs erhoben. Vor Eintritt in die
Verhandlung exeignete ſich ein Zwiſchenfall, der verdient
bemerkt zu werden. Genoſſe Swienty hatte nämlich die
Anklagebank nicht betreten in der Meinung, er ſei nicht ver
pflichtet dazu, weil bei Uebertretungsſachen kein Angeklagterdazu gezwungen werden könne. Der Vorfſitzende, Ja

Aſſeſſor Göſchen, zwang aber unſeren Genoſſen, z in die
Auklagebank zu gehen, obgleich letzterer dagegen proteſtierte
mit dem Hinweiſe, daß vor längerer Zeit im hieſigen Land

einmal entſchieden ſei, bei Uebertretungen könne kein
ngeklagter zur Betretung der Anklagebauk gezwungen werden.

Herr Aſſeſſor Göſchen entgegnete, er bisher das Be
treten der Anklagebank konſequent angeordnet. Genoſſe
Swienty wies dann darauf hin, daß der angezogene Nach
ſatz: Zuzus W permanent ſeit 20 Jahren un
beanſtandet in der ſozialdemokratiſchen r. der links
liberalen Preſſe veröffentlicht worden ſei; z habe
das Oberlaudesgericht Naumburg in der Sache des
Kollegen Weißmann eine Direktive zum Verurteilen gegeben,
jedoch r das Kammergericht in verſchiedenen Prozeſſen
ſtets auf Freiſprechung erkannt. Jm übrigen müſſe beſtritten
werden, daß durch die Veröffentlichung jener Notiz grober
Unfug verübt worden iſt. „Der Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten“ ſei nur eine Folge der des alen
rechts nach S 152 der Gew.Ord.

Herr Ober- Polizeiinſpektor Weydemann, der die Anklage
vertrat, meinte, daß die Gewerbeordnung auch den Schutz
der Arbeitswilligen fordere. Wenn eine ſolche Auf-
forderung in einem ſozialdemokratiſchen Blatte erſcheine, daun
müßten die Arbeitswilligen unbedingt annehmen, daß ſie von
den ſozialdemokratiſchen Arbeitern gehindert würden, unter
Umſtänden auch durch Zwang, Körperverletzung u. ſ. w., an
Stelle der Streikenden einzutreten. Dieſe Grundſätze hätte
das Oberlandesgericht in Naumburg feſtgelegt. Er beantrage
Verurteilung und zwar angeſichts des Umſtandes, daß der
Angeklagte ſich ſeiner ſtrafbaren Handlung bewußt war,
eine Woche Haft. Genoſſe Swienty erwiderte, daß
dieſe Begründung der Anklage wohl dem ſubjektiven Empfin
den des Weydemann entſprechen möge, daß das Ober-
landgerich i in Naumburg dieſe Grundſätze aber durchaus
nicht aufgeſtellt habe. Es habe vielmehr angenommen, durch
den inkriminierten Zuſatz könnten ſich die Unternehmer
des Baugewerbes, um dieſe handelte es ſich im Falle Weiß-
mann, beunruhigt fühlen, 7 aber die ſogenannten
Arbeitswilligen. Er beantragte Freiſprechung. Der un
hof erkannte dem Antrage des Angeklagten gemäß.Vorſitzende e aus, daß das Gericht ch dem Urteile des

Oberlandesgerichts nicht anzuſchließen vermögen, da jederNachweis fehle, wer Lernhig worden iſt und ob überhaupt

jemand beunruhigt wurde.

Die Arbeiter der und Siederei hielten am Sonnabend im Letzten Dreier eine öffent
liche Verſammlung ab, die Stellung nehmen ſollte zu dem
Ausſtand der 15 Kollegen in der Abteilung am Ba
Schon vor der Eröffnung war der Saal überfüllt. Genoſſe
Thiele, der das Referat übernommen hatte beleuchtete das
Verhalten der Direktion. Während die Dividende der Aktio

wie aus dem Geſchäftsberichten erſichtlich ſei, von Jahr
ſolle nun den Arbeitern der Lohn um

Daß die Arbeiter ſich dagegen
wehren, ſei durchaus berechtigt. Scharf zu verurteilen ſei
das Verhalten der Direktion, die jedes Zugeſtändnis, ja
jede Unterhandlung mit den Ausſtändigen ſchroff abgelehnt
habe. Die Arbeiter ſollten daraus lernen, daß ſie ſich nur
auf die eigene Kraft verlaſſen W daß ſie zuſammen
halten, ſich organiſieren müſſen, d den Unternehmern
um Bewußtſein geführt werde, daß die Zeiten glücklich vor

be ſind, wo der Arbeiter ein willenloſer Sklave war und

zu Jahr ſteigen,
25 Proz. gekürzt werden.

ſich alle Ungerechtigkeiten gefallen ließ. Genoſſe Thiele
ſahen den Anpeſer en die Konſequenzen einer Arbeitsnieder

Fl. n e z legung vor Augen und warnte vor übereilten lüſſen.
Jn der Diskuſſion erklärten ſämtliche Redner die Solidari

tät mit den Streikenden W e allgemeine Ardbeitsn aus. po Arbeiter
etzte ſeinen Landslenten

Solidarität üben müſſen.
gende Reſolution

„Die am 14.

auseinander, daß auch

wurde fol
men:

Januar 1899 im Lokale zum Letzten Dreier
ammlurg der rraffinerie- u. Siederei

beiter und Ar nen erklärt mit den ſtreikenden Kol
ſolidariſch und beſchließt, die Arbeit ſo lange

der bisher es Lohn weiter hlt wird.
Es wurde eine Kommiſſion von fünf Mann gewählt, die
mit der Direktion unterhandeln ſoll. Mit einem vo auf
die internationale Arbeiterbewegung wurde die vom

etwa 50 Mann den
Geiſte beſeelte Verſammlung g 53 en.

Als die Kommiſſion Einlaß in
Am Montag morgen ha

Ausſtändigen angeſchloſſen.
die Fabrik begehrte, wurde ihr vom Portier der Beſcheid,
daß ſie nicht vorgelaſſen werden dürfe. Die meiſten der
Arbeiter des Etabliſſements wollten ſich dem Streik erſt an
ſchließen, nachdem die Kommiſſion m der Direktion unter
el haben würde und wenn das Ergebnis dieſer Unter
andlung ein ungünſtiges geweſen wäre. Nachdem man

den Delegierten der Arbeiter ſo brutal den Eintritt in die
Fabrik verwehrt hat, wird der Reſt der Kollegen hoffentlich
nicht mehr länger zögern, die Arbeit gleichfalls niederzu
legen. Es iſt jetzt eine Ehrenpflicht jedes Arbeiters der

es t olidarität zu üben, zu ſeinen eollegen zu treten, damit die Arbeiter in dieſem ungleichen
Kampfe nicht unterliegen. Die e einer Niederlage der
Arbeiter ſind gar nicht auszudenken. Sieht die Direktion
erſt, was ſich die Arbeiter bieten laſſen, dann wird ſie um
ſo dreiſter Lohnreduzierungen vornehmen, um ſo ſchroffer
und provozierender mit den Arbeitern umgehen. Die heute
noch an ihren Arbeitsplätzen ſtehenden Kollegen ſollten be
denken, daß was den Ausſtändigen heute widerfahren iſt,
ihnen ſelbſt ſchon morgen auch paſſieren kann. Unternehmer-
huld iſt ein gar wandelbar Ding. Wenn es den Herren
aus irgend einem Grunde wicht mehr paßt, werfen ſie den
Arbeiter wie eine Zitrone auf die Straße.

Kollegen, beherzigt das Erſcheint alle heute abend
Mann für Mann in der Verſammlung im Letzten Dreier,
wo wir über die weiter vorzunehmenden Schritte Beſchluß
faſſen werden.

Die hochwohllöbliche Polizei wax heute morgen
vor der Zuckerraffinerie am Bahnhof recht zahlreich vertreten.
Es galt den „Schutz der Arbeiiswilligen“. Die Ausſtändigen
traten ſelbfiverſtändlich an die zur Arbeit gehenden Kollegen
heran und machten ihnen Mitteilung von am Sonn
abend gefaßten Beſchluß. Kaum ſprach aber ein Streiken
der mit einem ſeiner Kollegen als auch ſchon ein Poliziſt an
ſeiner Seite erſchien. Den Ausſtändigen wurde mehrfach
mit Verhaftung gedroht, trotzdem ſie ſich durchaus nichts Ungeſetzliches zu ſchulden kommen 33

Zehnupfennigpoſtanweiſungen gelangen ſeit dem
1. Januar an allen Poſtämtern zur Ausgabe. Die Ein-
richtung iſt noch nicht genügend bekannt, ſo daß es im Jn
tereſſe des Publikums geboten erſcheint darauf aufmerkſam
zu machen, daß für die Verſendung von Beträgen bis 5 M.
eine Zehnpfennigpoſtanweiſung zu verlangen iſt. Bei Be-
trägen von 5—100 M. iſt eine ſolche für 20 Pfg zu ver-
wenden von 100--200 M. beträgt die Gebühr 30, bis
400 M. 40, von 400-—690 M. 50 und 600 bis 800 M.,
bis g. welchem Betrage Poſtanweiſungen jetzt zuläſſig ſind,
60 Pfg.

o. Verunglückt iſt am Sonnabend in der Maſchinenfabrik von
Vaaß u. VLittmann der Arbeiter Bahn, der ſich in der Drehbank
einen Finger der rechten Hand zerquetſchte.

Unfälle. Mit ſiedendem Kaffee braeß z der 3 jährige
Knabe Erwin Hoffmann derart, daß er erhebliche Verbrennungen
an beiden Unterſchenkelr und Händen erlitt. Der 3jähr. Sohn
des Schuhmachers Träbner lief in der Großen Ulrichſtraße einem
vorübergehenden Laſtgeſchirr derart in den de er über
fahren wurde. Dem Kleinen wurde dabei der linke Oberſchenkel
gebrochen. Beide Kinder mußten in die Klinik geſchafft werden.

Verhaftet wurde ein Bygpalter der ſeinem zipal 300
Mark unterſchlagen haben ſoll. Ebenſo der miedegeſelle
Ülrich, dem ſämtliche Fahrraddiebſtähle der letzten Zeit zur Laſt
gelegt werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Am Dienſtag
wird die Oper „Tannhäuſer“ wiederholt. Die Beſetzung iſt die
gute wie bei der Erſtaufführung, nur die Titelrolle iſt anders
eſetzt. Der Tor Fiit Gloé zie als Tannhäuſer auf

wen Die Vorſtellung Farbenabonnement. Für
Mittwoch wird das Jbſenſche Schauſpiel Die Stützen der GeS vorbereitet. Jn dem Stück verabſchiedet ſich Herr Art
chau eler Wiene in der Rolle des Konſul Bernick vom hiefigen

ublikum.

Aus dem Bureau des Thaliag Theaters. Der
brillante Erfolg, den „Mamſelle Tourbillon“ bei der Erſtauffüh
rung am Sonntag hier gefunden, veranlaßt die Direktion, dieſen
überaus luſtigen wank, der die jetzigen franzöſiſchen Armee-
verhältniſſe in ergötzlicher Weiſe parodiert, auch für die nächſten
Tage aufs Repertoir zu e Die Rolle der Liane wird von
räulein Klara Drucker, dem l en Gafi des Thalila-
heaters, auch bei dieſen Wiederholungen dargeſte

Aus bem Bureau des Walhallathegaters, welches am
kommenden 1, Februar ſein zehnjähriges Jubiläum feiern wird.
Es eröffnet am heutigen Montag einen neuen Spielplan, der an
Reichhaltigkeit und Gediegenheit ſeinem Vorgänger in vichts nacht Sſendere ſei z die Zwerge als Tanga uwonſſeen c.
owie guf die holländiſche Gedankenleſerin und „Hellſeherin“
Juffrouw Maria Kreps au

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Der neue
en des Apollotheaters zeigt wieder eine reiche Auswahl
von Künſtlern aller Gattungen. Jn erſter Reihe find zu nennen
Gefangs Soubrette Hella Orlon, der Geſangshumoriſt Ernſt
Sprecher. Ferner finden wir in dem Programm: Miß Banota
mit ihren Kakadus und Papageien, The Weſtphals ſenſationell

ymnaſtiſches Luftpotpourri, e Elvador, grotesk-komiſche Reck-baner, auch die Roll lüttſchuhläufer Armards, welche überall
durch ihre ſtaunenerregenden Leiſtungen volle Häuſer erzielt haben.

en ſich an: die grazibſen, hier noch im guten Andenken
eſchwiſter Saudberg mit ihrem muſikaliſchen Tanzpoem

auernbochgt die Feuer und Flammentänzerin
aronin d'Erry und endlich der Wundermenſ Rannie, einechter e welcher durch ſeine halsbrecheriſchen Produktionen

das Publſtum in Erſtaunen geſetzt hat. Am 8. Februar ſoll ein
großer Maskenball im Apollotheater ſtattfinden.

Giebichenſtein. Verhaftet wurde der Arbeiter Friedrich R.
unter dem Verdachte des lichkeitsverbrechens, begangen an
einer Anzahl Kinder unter 14 Jahren.

erkſam gemacht

Merſeburg. Proletariers Ende. Der Korre
ſpondent tet:

„Jn der Ammendorfer Papierfabrik verunglückte inde Na vom Freitag r e der isjahrige
decker Vogel von hier dadurch, daß er von der Transmi
welle erfaßt und mehrmals gegen die Decke geſchleudert wurde,
ehe es Frlan die Maſchine zum Stehen zu gen und den
bereits token und arg zerfetzten Körper zu en.

n einem Handwagen ſchaffte man bald darauf den
eichnam hierher zur Mutter des Verunglückten, wo

bei es den nicht ausreichend ortskundigen Transporteuren paſ-kert daß ſie gegen 3 Uhr morgens in verſchiedenen Sie
er Marien und Brauhausſtraße ihre traurige

ſetzen n en und eine T l Bewohner im Schlafe ſtörten,
ohne zu ſagen, was ſie eigentlich wollten. Wir halten es für
eine gfe Rückſichtsloſigkeit, einer alleinſtehenden Mutter ihren
auf ſolche Weiſe ums Leben gekommenen Sohn ohne jede vor
erige Meldung mitten in der Nacht r und mit dieſer

ſſion Leute zu beauftragen, die nicht einmal ausreichende
Lokalkenntnis beſitzen. Vozel hatte bereits vor einiger Zeit in
der Fabrik Unglück gehabt und war bis zum letzten Freitagarbeitsupfähtg geweſen. Die gen ſaaſge ſeiner Beſchäfti
gung führte ſchon nach wenigen Stunden ſeinen Tod herbei.“

Entſpricht die Schilderung den Thatſachen, und daran iſt
kaum zu zweifeln, dann kann die Roheit und Gefühlsloſig-
keit desjenigen, der die Ueberführung des zerfetzten Leich-
nams in einem Karren in der Nacht anordnete, nicht ſcharf
genug gebraundmarkt werden. Nicht genug damit, daß der
alten Frau der Ernährer geraubt worden iſt, wird ihr noch
mitten in der Nacht der entſtellte Leichnam ins Haus ge
r Eine größere Gefühlsroheit iſt ſchlechterdings nicht
enkbar.

Merſeburg. Ein abgefeimter Schwindler treibt, wie
dem Korreſpondent geſchrieben wird, in hieſiger Umgegend ſein
Unweſen. Derſelbe erkundigt ſich in den Ortſchaften nach den
Beſitzerinnen von Nähmaſchinen, ſucht dieſe auf und ſtellt fich
ihnen als Kontrolleur der Fabrik vor. aus der die Maſchinen be
zogen ſind. Mit großer Zungeunfertigkeit ſchwindelt er den Lerten
vor, er ſei von r Hauſe beauftragt, nachzuſehen, ob die Näh
maſchine noch in gutem Zuſtande ſei und ob die Leute mit der
ſelben zufrieden ſeien. Bii der nachfolgenden Reviſion findet er
natürlich kleine Mängel an der Maſchine, ſtellt an derſelben herum,
und läßt ſich darn für ſeine Mühe 3- 5 Mark bezahlen. Faſt
überall ſindet der Fremde ein Schiffchen nicht paſſend und drängt
dafür den Leuten irgend ein anderes auf, das er mit 250 M. be
rechnet. Es kommt ihm dabei gar nicht darauf an, ein völlig
intaktes Schiffchen aus der Maſchine zu nehmen und dafür ein
defektes einzuſetzen. Selbſtverſtändlich nimmt der freche Patron
auch Beſtellungen auf Nadeln urd ſonſtige Zubehörteile an, läßt
ſich die Beträge der Portoerſparnis halber im voreaus bezahten,
liefert aber nichts. Beiläufig frägt der Geouner ſchließlich och
ob die Maſchine bezahlt iſt, demerkt, daß er hierüber an ſein Haus
zu berichten und daß er auch Zahlungen anzurehmen habe. Leider
ſind an dieſen wildftemden Menſchen, der ohne jede Legitimation
auftritt, nicht nur die geforderten „Reparaturkoſten“, ſordern in
mehreren Fällen auch Abſchlagszahlungen geleiſtet worden.

h. Zeitz. Verſammlung der Drechs ler am Sonnabend
in einecks Reſtaurant. An Stelle des abgereiſten Obmarmes
der Sektion wird Kollege Nebe gewählt. Jm Verſchiedenen werden
mehrere Werkſtattangelegenheiten geregelt. Dem Verbande traten
dann mehrere Mitglieder bei.

t, Naumburg. W der Nacht zum Sonnabend ſtarb an einem
Sie der Landgerichterat Dr. Theodor Pieſchel.
Pieſchel iſt bei den letzten Wahlen von dem Kreiſe Zeitz Weißen
fels Naumburg in dem Landtag gewählt worden und ſoll be
abſichtigt haben, am Montag an der erſten Sitzung des Drei
klaſſenparlaments teilzunehmen. Von 90 93 vertrat Herr Pieſchel
den Wahlkreis Sondershauſen im Reichstage.

Burg. Kindesmord. Die 27jährige Ehefrau Emma Lüde
geſtand nach längerem Leugnen, ihren zwe jährigen Knaben in der
Nacht zum 11. Januar mittelſt eines Oberbeites erſtickt zu haben.
Die unnalürliche Muiter wurde verhaftet.

Kleinere Jrovinzial- Nachrichten.
Während des Sturmes brach in Suhl Feuer aus das zwei

Wohnhäuſer einäſcherte. Ein Pferd und mehrere Schweine kamen
in den Flammen um. Beim Losbrechen von Geſtein beim
Elbbrückenbau in Torgau ſprang ein Splitter ab und ſchlug
einem Arbeiter das linke Auge aus. Aus Lützen iſt der
20jährige Muſikſchüler Friedrich Homuth verſchwunden. Beim
Hantieren mit einem geladenen Revolver wurde dem Maler Omes
in Belleben die linke Hand zerſchmettert. Jm oberen
Senkungsgebiet zu Eisleben hat wieder eine Erderſchütterung
ſtattgefunden.

Gewerbegericht vom 12. Januar.
Abgewieſen mit ihrer 727 wurden die Arbeiter Max

Müller und Geuoſſen, die gegen die WerſchenWeißenfelſer Braun
kohlen Aktiengeſellſchaft wegen m Entlaſſung
14 Tage 36 M. klagten. Die Kläger hatten auf der Ja
kobsgrube gearbeitet und mit den dort heimiſchen Arbeitern Streit
bekommen. Sie wurden von der Grubenverwaltung dieſerhalb
entlaſſen. Als ſie aber ihre Anſprüche auf Kündigung geltend
machten, nahm die Grubenverwaltung die Kündigung zurück, wo
mit ſie ſich einverſtanden erklärten. Sie begannen aber nicht
wieder zu arbeiten und verlangten nun 14 Tage Lohn, worauf
das Gewerbegericht aber nicht einging.

Recht ſonderbar verfährt der Fabrikbeſitzer Alwin Taatz mit
einen Arbeitern beim Einkaſſieren der Jnvaliditäts- und Kranken-
aſſenbeiträge und noch ſonderbarer muß es erſcheinen, wenn ſich

der Herr wegen rig von 265 M. und 1 95 M. vor das
Gewerbegericht ziticren läßt, zumal wenn die Arbeiter ganz recht
mäßige Anſprüche haben. Wegen genannter Beträge klagten die
Arbeiter Bloſchieſß und Ebeling und zwar deshalb, weil
ihnen zu viel Krankenkaſſengeld abgezogen worden war. Blo-
ſchieß befam einen Stundenlohn von 26 Pfernigen und war ſo
mit in die 5, Verſicherungsklaſſe der Krankenkaſſe eingetragen.

Taatz berechnete aber die Abzug. zur Verſicherung nach dem
ochenverdienſt, alſo nach der teinrechwung der Ueberſtun

den ec., was durchaus unzuläſſig iß. Bloſchieß mußte hiernach
anſtait 36 Pf. Jnvaliditäte- und Krankenkaſſenbeiſräge wöchent
lich 45 Pf., alſo 9 Pf. zu viel bezahlen. Herr Toatz jun. regte
die Frage an, ob die Sache nicht vielleicht „verjährt“ ſei und
i dann einen Vergleich vor, worauf die beiden Kläger merk
würd R eingingen. Der Kläger B., der 2.65 Pf. verlangte,
iſeß 85 Pf. fahren und bekam 180 M., und der Kläger E., der
1.95 M. forderte, bekam 1.20 M. Der ganze Spaß koſiete dem
noblen Herrn Taatz 3 M. Sehen Sie, das iſt ein Geſchäft c.

Ebenfalls ein Vergleich kam zu ſtande in der Sache des
Droſchkenkutſchers Opitz, der gegen Droſchenbeſtzer Neumann
wegen eines Betrages von 21.40 M. klagte.

Stadttheater.
Der Kaufmann von Venedig von Shakeſpeare.

Es war eine recht mittelwäßige Vorſtellung die am Sonnabend
im Stadttheater geboten wurde. Den Shy ock gab der Königl.
ſächſ. Hofſchouſpieler, Herr Wiene. Herr Wiene war zweifellos
nicht disponiert, denn daß er ſeine Harptrolle, ſo wurde der
Shylock in den Anzeigen des Stadtihralers bezeichnet, nicht beſſer
erfaßt haben follte, iſt nicht gut anzunehmen. Welch herrliche
Geſtalt hat Kober doch aus dem Shylock geſchaffen! Die Dar
ſeliung des Herrn Wiene ließ abgeſegen von vereinzelten recht
guten Momenten, recht vielrs vermiſſen. Das war weder
ker ſchlaue pfiffige Krämer, noch der im tiefſten Jnuern
verwundete Jude, noch der nach Rache dürſtende Fanatiker.
Die große Szene vor dem Dogen, die mit Kober als
Shylock einen unauslbſchlichen Eindruck hinterläßt, vermochte



aber nicht nur x Wiene Id,mit dem Dogen nichts anzufan e h
o ernold, die orzia im drittentarrikierte den ter vielt der e a

u packen. Daran war
auch die übri

fünften Akt t rn er den Wſt bot als Baſſanio ein r
Das Haus war gut beſche, das Publikum kargte nich m hen

Thalia- Theater.
Mamſelle v Kraatz u. Stobitzer.Man kam den nicht aus dem Lachen heraus.Eive T i jagte die e Sinn hatte die Geſchichte ja

lachen mußte man doch. Eine echt franzöſiſche Komö-
jemand hinter wir. Der guie Mann hatte wahrſchein

er etiel geſehen, ſo daß ihm die gut deutſchen
erfaſſer entgangen waren. Recht hatte ere e Zrenkſiſe iſt der Schwank der neueſten Doppelfirma,

ogar bedeutend franzöſiſcher als die Dutzende von Schwänken,
e, von flinken ins Deutſche überſetzt, die deut

Bühnen überfluten. Es ſind d auch dieſelben unmög-
Verwechſelungsſzenen. aber der Dialog iſt geiſtreich und

gewürzt mit guten Witzen über den Dreyfus-Skandal. Ab und
z ein ſatiriſcher Ton hinemm. Die Titelrolle gabDrucker vom Berliner Leſſingtheater als Gaſt
n möglichſt luſtig und ausgelaſſen zu nahm
Spiel eiwas Forciertes, Unfreies an. Sie wäre viel beſſer ge

weſen, hätte ſie ſich natürlicher gegehen. Gar gefallen hatdiesmal Herr Mauthner. Som ſcheint der Dir e Schwieg er
vater aus „Sein Trick“ und den übrigen Schwärken nvwoch allzu
ſehr in den Gliedern zu ſtecken. Nach einer Schablone kann manunmöglich alle Rollen Plefen Köſtlich war Herr Wander als

z Lebardien. Fräulein Scherbarth entledigte ſich ihrer
gabe mit gutem Verſtändnis. Schueidig, wie immer, war Herr

Bira als Leutnant. Einen Gefreiten gab Herr Stoppel mit
or, Herr traf den Sergeanten recht zut. Der

ortwährend nach zwei Spionen ſuchende Oberſt fand in Herrn
brſtner einen verſtändnis vollen Darſteller. Auch Herr Kugel-

dem die Rolle des Schokoladenpapas Lebardieny zugefallen
und Frl. Leonhard, die ſeine Frau darſtellte, wurden

ihren Aufgaben vollkommen gerecht. as Stück erzielte einen
durchſchlagenden Erfolg. Nach jedem Akte, mehrmals ſogar bei
offener Szeue, wurde ſtürmiſcher Beifall geſpendet. Für einige

eit dürfte das Thaliatheater der Repertoireſorgen enthobenr

Vermiſchtes.
Einen Oberſt erſchoſſen hat der wegen eines Dienſtver

e Feßungshaft vrrurteilte Leutnant Pekkareriez in Krakau.Erchoſſene Oberſt Zelircki, war des Militär
gerichts, das Pekkarer verurteilt hatte. Der Leutnant erklärte,
er habe ſämtliche Mitglieder des Militärgerichts erſchießen wollen.

Den Grillparzerpreis in Höhe von 2400 Gulden bat
Hauptmann für ſein Drama „Fuhrmann Henſchel“ er

thetiſcher
berechtigt ſei,

re

illiger.

ffaſſung von ihnene re er Po pe,fragliche Verſammlung überwa
aphiert und dann ü
euge nicht mehr im

mit dem idm vorgeleſener Bericht zu vergleichen,
dazu der Vorbereitung zu bedürfen
teilung des Polizeipräſidiums befindliche Bericht ſei aber eine
getreue, ohne Aufſchub angefertigte S
gramms. Der Gerichtshof beſſkie Herbeiſchaffung des Origin

Der Verteidiger beantragte, den Angeklagten auf freien Fuß zu
n, der Staatsauwalt widerſpra

arauf hinwies, daß der Angeklagte zwei Monate nach Verbüßung
Senat r nisftrafe von 15 Monaten wegen einer ganz gleichen

afthat r
bereits ins Jutand geflüchtet ſeien,
entloſſung ab.

Ausſicht genommene Geſetz
Seine Ausführungen en

Anklage zu Grunde gelegt wurden.
die beanſtandeten Aeußerungen dem Wortlaute nach ſo gefallen
ſeien, wie die Anklageſchrift

niedergeſchoſſen worden. Der Ang
Anarchiſten, laden laſſen, welche bekunden

Aus dem Reiche.

Das re e v neußee die

wiedergebe.
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ckfällig geworden ſei und mehrere

SchutzeSe viele Punkte, die der
er Angeklagte beſtritt, daß

Er habe nur in hypo-
orm geſprochen und betont, daß das Volk zur Notwehr

Es habe ihm dabei
beſonders ein Fall vorgeſchwebt, der ſich in Amerika ereignet habe.

Dort ſeien friedliche ſtreikende v r aagte e eine z
o

dernommen, dir die
de des An Leagr en ſteno
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Der vei der politiſchen Ab
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as Gericht lehnte die Haft-

Sexvxliw. Wenn ein Arbeiter Unterſchlagnnen Prrſc zurg einer Summe von e

des Berliner e
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Arbeits
Fabrikarbeiter C. Drechſel ein S.

Geſtorben:
Witwe Wilhelmine Vogel, 65 J.

n e je

Dem Handarbeiter F. Hanke eine

uf Jahren erluſtt en ehe Sie du er Monate GeEin ſei er der Berl. Ztg. hierüber: „Die fängnis 3000 War Mndelgelder unter
ariſser S Fer poſten des bfteren bei Köln a. Rh. Jack der Aufſchli F n Sonnabend

Tag e e uktion und i wurde der Schurke verhaftet, der in den l ulkindere w. z z e h ſie durch Stiche mit einem i J ente
Dabei iſt der Kaiſer kein eiſerven e wer Ob Schl. Kein neuer Farſt Sraf Guido

e r ehe e e e der e e rbezeichnet und dazu die Juſtruktion erläutert. Kommandant a vent als jeder thatſächüchen X
1 w. or von Ende, tritt demgemäß, der behrend ken geh

a i St Elſe Dulk Die Wilwe des bekannten ſotiale a e dert re demokratiſchen Schriftnellers, Wotloſopden und Dichters Dr. bat
r daher argtes Sewih Sie e Seht n Dulk iſt in Untertürkheim geſtorben.
T achtete re et miſſen et i n jedes ein Sriefkaſten der Redaktion.

inen Poſtens genau Lennen, jederzeit Auskunft geben zu N., Weißenfels. Genoſſe verläßt erſt amvönnen. S gen e i am 21. alſo Unmbglid dort einen
Berlin. v Stenogramme. Ein Anarchiſtenprozeß beſchäftigte am Sonnabend die zweite Straf Nebra. 44 en das Strafmandat eindere San dgerichts I. n der Anklagebank an ſich t dir de e das Verhalten des Polizei

eeleſchiedener Sews km Sender und der Au Lrbe- giehiwenſem rine dur Sragenne a z n e r e. eSe er ahr SKenningg ſtatt, welche vorwiegeet don Anarchiſten beſucht war a 88). Der Hilfebremſer T. Naumann und J Sronit (dale und Burg

und in der der Angeklagte als Redner auftrat. Er ſprach über 3 Fgnaren r n J le eine R Dem Modelltiſchler F. Ri z
das Thema: Die Kundgebung des Käſer u den n Sehr 5. h eng T. Den Hatrerete C Wernt en S.

Dem Fabrikardeiter C. Kliebe eine T. Dem

Des Tiſchler C. Kurth S., 2 J. Richard Haaſenbruch, M. Die

flicht ſeiner

l Zeugen

jedes denkenden Arbeiters iſt es,
OrganuiſMitglied etion beizutreten unddemokratiſchen Vereins zu Derven.

ten
wurde der

aß der

er erklärte,

des Steno-

n Termin.

indem er

Anarchiſten

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle.

Dienstag den 17. Januar abends S Uhr in Faunlmannus
Gartenſtrafßze 7,

2uitglieder V
Tagesordnung:

erſammlung.
1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

MaskKen-Verleih- Gesochaft
von

Henriette Lutze
Meteritzftraße 1, gegen d. Gr. Ritterſtraße

empfiehlt
hocheleg. neue Herren u. Damen Maskenkoftüme

in größter Answ an bei billigſten Preiſen zur
fl. Benutzung.

S

Wohlfah rts- Ausſtellung
Halle a. 5., Leipzigerſtraße 15.

Kinder Brautamstalt.
Jm Betriebe mit lebenden Kindern.

Großartigſte Errungenſchaft der Jetztzeit.Täglich geöffnet von 10 Uhr morgens bis 0 Uhr abends.

Tanz Umntevrricht.
u meinem am Dienstag den 17. Januar beginnenden 2

für Abteilungen und einzelne Perſonen werden gefl. Anmeldungen

neuer Marktplatz.

Kurſu
jederzeit entgegengenommen.

Ad. Fröbe, Tanzlehrer, Dreyhauptſtr. 2,

Winter-

Emil Scherzberg, Tabak- und Zigarren- Geſchäft
en gros

ewpfietlt fein gut aſſortierteszigarren, Zigaretten, Rauch-, Kau- and Schuuyf- Tbaken

zu b lligſten Preiſen und bittet un gene ten 3 Prug,
Püchel's Restaur., wer do.

Dienstag
Schlachte Feſt,
wozu freundl. Ppet

Restaur. Schützenhalle.

eh zeſ,wozu freundl. einladet Joh. Kloss-
Dienstag

Schlachte Feſt
Gustav Rost.

Gr. Goſenſtraße 7.
Dienstag

Schlachtefeſt.Karl Seidel,

en detail
W Halle a. S., Beeſenerſtraße 23, e IFpliſtraſpe, m

Wiederverkäufern
ewpfehlen alle Sorten

MaskKen,
Narrenkappen,

Karnevals- Artikel
in größter Auswahl

S zu billigſten Preiſen W
Preiéliſte gratis und franko.

Engros Gesechäft

Adler Co.,
Halle, Leipzigerſt:. 54. Fernſpr. 1081

Mbl. Z. als Schlafſt. Charlottenſtr. 1, III
Advokatenſtr. 9. Möbl. Schlafſtelle offen Leſſingſtr. 26 I.

Verband der Vau, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter tet Adel sie
20 V den r anuar 1899

Abonnem. Vorſtell.
blanu.Tnnhenſer

u. der Sängerkrieg anf der Wartburg.
Gr. romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.

Mittwoch den ll. Keſeif 1899
Die Stüten der Geſellſchaft.

TFhalia- Theater.
Dienstag den 17. Januar 1899

Gaſtſpiel äul. Ciara Drucker
vom Leſſing- Theater in Berlin.

Wamſelle Tourbillon.
Schwank in 3 Akten v. Kraatz u. Stobitzer.

Vorverkauf dis 6 Uhr abends Mufſi
kalienhandlung Heinrich Hothan (Gr.
Steinſtraße 14); ferner im Bureau des
Thaliatb. von 10 bis 1 Uhr und von
3 bis 5 Uhr.

W Anfang 8 Uhr. W
Mittwoch: Mamſelle Tourbillon.
Vuratheater Giebichenſtein

Hoheſtraße 1 3
Schmidts Garten (Inh. C. Schmidt.

Montag den 16 Januar 1899Carmen.
Spaniſches Volksſchauſpiel mit Geſang

von F. von Dold.
Dienstag den 17. Januar 1899

Auf Verlan en
Robert und Bertram

t Täglich Vorſtellung. Wo
Donnerstag: erftes großes

Künſtler-Koſtüm-Feſt.
Dienstag

Schlachte- Feſt.
L. Bauer,

2 Karlſtraße Nr. 1.
Gicht u. Rheumatismus

beſeitigt Hallenſer Pechpflaſter,
Nur zu haben in der

Zentral-Droguerie, Thalamtſtraße 8
neben Zentral-Hotel.

Unterzeichneter erſucht den Monn, in
ſchwarzem Jackett und heller der
die ſcl warz und weiße 3 geſtern vom
Hafenberg miinabm, dieſelbe ſof. ede r
abzugeben. Fiedker, Feldſtr.Zurückgekehrt vom Grabe meine z S

nes, unſeres Vaters Bruders u. [chwa-
ers, des Schmiedes Rich. Richter,

e ich allen, die ſeinen Sarg mit Blumen
Kränzen ſchmückten und ihn zur letzlen Ruhe geleiteten, meinen

Dank. Vor allem der Dehne'ſchen Ar
beiterſchaft ſowie der Zentral Kaſſe der
Tiſchler weinen herzlichen Dask.

Walhalla-Thoator,
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die drei Piceolos, ZwGeſangshum o. iſten, Arobgee v

und Ringkämpfer. Senſationell S
Brothers Poppeseu, Vravour- Gym-
naſtiker am dreifaches Reck. Mr.
Belloni, und Miß Marietta, Equili-
v iſten mit abgerichteten Kakadus.
Mr. Charles Montrell SalonJong
leur. Aynheer Kreps und ſeire
Fpter Narin, G da kenſiſer u, Hell

Her Emil Ritter mit ſeinerMente abgerichtetzr Wider Hunde

Das Reybaud Quartett mit der
lyriſchen uſangs- un Tanz Szene
„Madama Keordinal und ihre Töhter.“
Fach Genre.) Mr. James Tauer
Ouginol J ſtrumentaliſt mit ſei en
„Helophonop ſcon.“ Herr Hugo
Waldeck. Otigiral- Salon-Humor ſt.

Herr Rich. Gersdort, ſächſiſcherOriginal Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Montag den 16. Januar

Große Spezialitäten- Vorſtellung

von Künſtlern 1. Ranges.
Gänzlich neuer Hpielplan.

Artiſtiſcher Direktor Rdwin Schlömp.
Muſikl'itung: Stadt Mufſikdirek. or

Max Friedemanmnn.
Miss Ranola mit ihren dreſſierten

Raſſ tauben, Kakadus und Papageien.
Ernst Sprecher Orig nal- Ge

ſangs Komiker. Mr. Rannie, echter
Si ghaleſe, der Mann mit der giſernen
Haut Das orößte Wunder er Jtzztzeit.Vincentina u. Armen Par
force Equilibriſten u. Sch itiſchuhläufer.

Miss u Mr. Westphal, ſenſationell
gymnaſt Luft potpourr u. Zahnatleten.Hella Orlon Geſang Koßfßüm-
Soubrette. Thee Elvador, Groteske
komiſche Reckturnir. WVaronin DErry,Kaleideskop und Flammentänzerin 2

Geſchwiſter Sandberg, ein ſchwediſches
Bauernidyll. Vaudeville mit Geſang u.
änfaug 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Ariginal Welt Panorams
Leipzigerſtraße 5, J.

Auf vielſeitigen Wunſch:
Herren Chiemſee u. Neu Schwan
ſtein, die Prachtſchlöſſer König Lud-

wige II. von Balern.

Franziskanerkeller. Zeitz
Dienstag den 17. Januar

Kaffee- Kränzchen.

d

di tiefbetrübte Witwe nebſt Kindern

und Perwandten.
Es ladet ganz ergebenſt ein

M. Kühn.

ochzeits-

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienthy in Halle.

Gesohenke,

C. F. Rätter, Fcrip;igerſtr. 90.

W eissemtels.
Apollo- Theater.

Direktion: Adolf Horn.
Spielplan vom 1. bis 15. Januar.

Truppe Alexandroftf,
und Tänzergeſellſchaft (8 PerElise Saro., Lied e u. W r a

Rossini-Trio, muſik. e erin-
Charles Ernesto, preisget önter Luft

u d Zahn-Equilibriſt. Senor und
Berad, Duettiſten. Herr RalphTerry, Schaſtenbilder. Truppe Al-
fredo, ar tomime Ein miß
al cker Fahrrad Diebſtahl“. HerrWiiiam Merkel. Geſangs Huworiſt.

Unfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

von 11 bis 1 Uhr
große Matiner bei freien Entree

ſowie
Nachmittags- Vorſtellung

z halben Preiſen.

Anatomiseh phisiologisehe
Heil- und Kunst-Anstalt,

nſzrtigung von Fußzbekleidun-
en für geſunde und leidende Füße.
ie e ahl Menſchen gehen nur inolge micht zweckentſprechender Fußbe

leidung lahm, daher auch die ſchmerz
baften Plattfuß eiden.
Joh. Jajszycek, Schuhmachermeiſter
prakt. u. wiſſenſchaftl. ausgebildet
Näh van e gig en nbrjcräaus

e g niken un rägüber„Walhalla“.

Sämtl. Parteiſchriftene Die Volksbuchhandlung.

tm Alter von 1 JahrZwei Kinder d 3 Wochen werdet

flege gegeben. Offerten unter R. 99
an die Expedition d. Bl. erbeten.

Am Sonnabend früh 6 Uhr ver t
plötzlich unſere liebe gute Gertru
Alter v. 6Wochen, wel
Bekannten hierdurch r anzeigen.

Zeitz den 14. Januar 1
Gapt. Flohhorn u. Frau nebſt Kind.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckeri (E E m. b. H.) Halle a S
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